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Sprach beobachtung

«Das entzieht sich
meiner Kenntnis»

Wie lange ist dieser Ausdruck wohl
schon im Umlauf? «Das entzieht sich

meiner Kenntnis» - natürlich weiss jeder,

was das bedeutet, nämlich einfach: «Das

weiss ich nicht.» Da Letzteres jedoch
dem einen oder anderen zu einfach klingen

mag, sagt irgendwann jemand
einmal: «Das entzieht sich meiner Kenntnis.»

Und es wird nachgesagt von denen, die

gern geschwollen reden. Mir scheint, es

gebe immer mehr Leute, die solchen

sprachlichen Schwulst von sich geben,
besonders unter den Politikern, die sich

in dieser Kunst üben - wenn es denn eine
Kunst ist!

Da äusserte doch ein Politiker unlängst:
«In diesem Bereich gibt es einen
Handlungsbedarf.» Vermutlich meinte er: «Da

sollte etwas getan werden.» Aber das

klang ihm wohl zu banal. «Da» ist viel zu

kurz; das muss man ausdehnen, sowohl
formal als auch überhaupt. So wurde
daraus: «In diesem Bereich». Und dann:

«... sollte etwas getan werden». Das

kann ja jeder sagen; das klingt wieder so

trivial; dagegen «Es gibt einen Hand-

lungsbdarf» - das tönt nach Untersuchung,

Feststellung, Unternehmung.

Solche Politiker sagen deshalb auch

nicht: «Manche Menschen haben nicht

genug zu essen», sondern produzieren
die wohl vermeintlich eindrücklichere

Formulierung: «Bei einem gewissen Pro¬

zentsatz der Bevölkerung besteht ein

nicht zu deckender Nahrungsbedarf.»

Wenn ich zum Beispiel eine solche Person

frage. «Was meinen Sie dazu?»,

dann antwortet sie gegebenenfalls
nicht: «Das weiss ich nicht, das geht mich

nichts an.» Sie hat längst gelernt, wie
man auf eine solche Situation sprachlich

reagiert: «Die hier angeschnittene
Thematik überschreitet meinen
Kompetenzbereich, so dass sich eine eigene

Stellungnahme dazu erübrigt.»

Weiss jemand in einem bestimmten Fall

nicht, was tun, dann sagt er etwa: «Ich

weiss jetzt nicht mehr weiter.» Wenn
jedoch ein Politiker nicht mehr weiter
weiss, wäre ihm diese Aussage wohl viel

zu direkt. Er zieht es vor, sich indirekt
auszudrücken: «Man muss davon ausgehen,

dass sich der ganze Problemkomplex

zum gegenwärtigen Zeitpunkt keiner

schlüssigen Lösung entgegenführen
lässt.» Das wirkt sachlich, objektiv und

ungemein durchdacht; am Tatbestand

ändert sich freilich nichts.

Nicht dass Politiker immer nur etwas
Einfaches kompliziert ausdrücken und in

Schachtelsätzen reden. Ganz im Gegenteil

vermögen sie gelegentlich auch

etwas Komplexes sehr kurz und bündig zu

sagen. So der Politiker, dessen einer
seiner politischen Programmpunkte lautete:

«Aktualisierung von Inhalten.»
Wortwörtlich; das wars.

Es geht da also nicht um den Inhalt einer
bestimmten Sache, sondern um «Inhal-
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te» ganz allgemein. Einfach Inhalte, und
die sollten aktualisiert werden. Was das

heisst oder wie man das macht oder

wozu das dient, stand offenbar nicht zur
Diskussion. Und wenn Sie mich fragen,

was das überhaupt ist, eine Aktualisierung

von Inhalten, dann kann ich darauf

nur antworten: «Das entzieht sich meiner

Kenntnis.»
Klaus Mampell

Namenkunde

Ordensfrau oder Insulanerin?

Kürzlich war in der Zeitung zu lesen,

eine Dominikanerin habe in einem
Massagesalon einem Freier mit einem
Espressokocher auf den Kopf geschlagen,
so dass dieser einen offenen Schädelbruch

erlitten habe. Sie sei deswegen zu
einer bedingten Gefängisstrafe verurteilt

worden.

Über die Behandlung dieses Vorfalls
durch die Ordensleitung der Dominikanerinnen

schwieg der Bericht. Hatte sie

vielleicht den Aufenthalt der Nonne in

diesem Betrieb ausdrücklich angeordnet,

damit sie dort missionarisch tätig
sein konnte? War also ihre Wirksamkeit
als solche nicht zu beanstanden, und lag

lediglich ein kirchenrechtlich entschuldbarer

Notwehrexzess vor?

Ordensfrau oder Insulanerin? Das ist

ohne Kontext hier nicht zu entscheiden.
Blättert man ein wenig im Lexikon weiter,

begegnet man der Dominikanerwitwe;

da liegt der Fall ähnlich: Wie verhält
es sich denn hier mit dem Zölibat?! Ein

eingehenderes Studium zeigt dann freilich,

dass diese angebliche Witwe ein Vogel

ist wie der Dominikanerkardinal und
das Dominikhuhn. Die Benennung
beruht offenbar auf der schwarz-weissen

Zeichnung des Gefieders, die ans
Ordenskleid erinnert.

Und hat man sich schliesslich bei der
Dominikanerin für eine Insulanerin
entschieden, ist noch lange nicht
ausgemacht, woher die Frau eigentlich
kommt. Da gibt es die Insel Dominica in

den Kleinen Antillen, die ihren Namen
deshalb erhalten hat, weil Kolumbus sie

an einem Sonntag entdeckte. Nach dem

Gründer des Dominikanerordens, Domi-

nicus, der von 1 170 bis 1221 lebte, wurde

eine auf Haiti liegende Stadt
benannt, von der dann der Name auf das

sich auf der Osthälfte der Insel bildende
Staatswesen, die Dominikanische Republik,

überging. Endlich heisst auch ein
Eiland in der Gruppe der Marquesas-
inseln im Stillen Ozean La Dominica.

Die eingangs erwähnte Täterin ist
gewiss keine Nonne und ebenso gewiss
eine Insulanerin. Aber kommt sie von
den Kleinen Antillen oder aus der rund
1000 km davon entfernten Dominikanischen

Republik oder gar von einer
jenseits des amerikanischen Kontinents,
ungefähr auf halbem Weg nach Australien
gelegenen Insel? - Herkunftsbezeichnungen

können zuweilen recht
problematisch sein!

Bruno Schmid

26 Sprachspiegel 1/2006


	Sprachbeobachtung

